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nna aus *bhre-nuö und ahd. brä-tu, got. *brö-da aus *bhre-tö 
oder *bhre-dho (wozu viell. gr. ze7-90, Kluge, Et. Wb. sub 
braten) anzuerkennen ist, zu welcher germ. brö in deutsch 
bru-t und brü-hen im ablautsverhältnis stände, während gr. 
posf-ao, Atsch. bru-nnen, brö-t, 1. de-früa-tum und dtsch. brau-en 
(8. üb. die deutschen wörter die entspr. art. bei Kluge) eine 
wz. bhreu erheischen. — Den eigentlichen beweis aber für die 
von uns erschlossene form bhver resp. bhuer erbringt das dann 
von ihr durchaus regulär gebildete „aoristpraesens* ai. bhur- 
ati, 1. fur-ere u. redupl. gr. noo-pvo-eıv. Während 1. fornä-x 
bei ai. ghrnä bleiben kann, scheint mir sehr zweifelhaft, ob 
l. furnus wirklich = asl. grün „lebes“, russ. gornt „heerd“ 
(Bezzenb. i. s. beitr. XII, 79), nämlich seines «r wegen, und 
deshalb nicht vielmehr als ebenfalls unserer wurzel angehörig 
aus *bhuor- bzw. *bhur-no- zu deuten ist. Mit dem wurzel- 
anlaut bhv- bzw. bhu und für dessen hier angenommene be- 
handlung im germ. aber liesse sich noch beibringen ahd. wahs 
„scharf“ = gr. 9050-5 „spitz“. Diesen zwei fällen gegenüber 
muss die von Fierlinger, ztschr. 27, 439 versuchte anknüpfung 
der 2. sg. des germ. verb. subst. bis an zd. bvainti fallen. 
Es wird vielmehr sowohl fürs germ. wie slavolit. (gegenüber 
dem griech. lat. u. kelt.) das lautgesetz zu statuieren sein: 
anlautendes dh (und wahrscheinlich auch, wenn ursprünglich 
überhaupt vorkommend, 5, p, ph) vor v, « mussten schwinden. 


Helsingfors, 26. oct. 1889. 
Georg v. Sabler. 


Zum ionisch-attischen wandel von « in ». 


Man pflegt in neuerer zeit dem ionisch-attischen wandel 
von « in „ insofern eine besondere bedeutung beizumessen, 
als man in demselben einen geeigneten gesichtspunkt für die 
einteilung der griechischen dialekte zu sehen glaubt und auf 
ihn eine scheidung aller griechischen mundarten in zwei grosse 
gruppen begründet, deren eine das ionische und attische um- 
fassend das aus vorhistorischer zeit ererbte « in „ verwandelt 
zeigt, während die andere grössere gruppe aus sämmtlichen 
übrigen dialekten bestehend primäres « bewahrt hat. In- 


dessen leuchtet ein, dass dieser wandel nur dann als ein tief- 
Zeitschrift für vergl. Sprachf. N. F. XI. 2. 19 
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greifender unterschied zwischen jenen beiden gruppen be- 
trachtet werden kann, wenn er in eine verhältnismässig frühe 
zeit hinaufreicht und ein höheres alter als andere dialektische 
lautunterschiede besitzt. Es ist daher von wichtigkeit, den 
zeitraum, innerhalb dessen sich der übergang von z in „ voll- 
zogen hat, nach möglichkeit zu bestimmen. 

Die vertretung von urgriechischem « durch „ erstreckt 
sich in historischer zeit über das ionische Kleinasien, Chios, 
Samos, die ionischen Kykladen und übrigen ionischen inseln, 
Euboia und Attika sowie deren colonien, also über ein nicht 
continuirlich verbundenes, sondern durch das meer vielfach 
unterbrochenes ländergebiett. Da „ an den verschiedenen 
punkten dieses gebiets schwerlich ganz selbständiger ent- 
stehung war, so scheint der wandel von « in » schon zu 
einer zeit seinen anfang genommen zu haben, als sich die 
wohnsitze der ionischen stämme und des attischen noch be- 
rührten, die Ionier sich also noch nicht von dem fest- 
lande und Euboia aus nach osten über das aigaiische meer 
ausgebreitet hatten. Dass jedoch höchstens die ersten anfänge 
des wandels vor die zeit der trennung fallen, seine weitere 
entwicklung sich aber zum grössten teil erst später vollzogen 
hat, das lässt sich mit sicherheit aus der behandlung des « 
in lehnwörtern entnehmen. 

Der name des iranischen volks, welcher auf den persischen 
keilinschriften die form Mäda (hebr. Madı) hat, lautet auf der 
inschrift von Idalion Collitz DI 60, 1 Mädo:, im ionischen 
hingegen Mrdo:; er muss also zu den Ioniern schon in einer 
zeit gedrungen sein, in welcher « auf dem wege zu „ noch 
nicht erheblich weit vorgeschritten war. Daraus folgt, dass 
der hauptverlauf dieses lautwandels bis in die periode hinab- 
reicht, in der die Ionier, nachdem sie sich nach den inseln 
und dem asiatischen festlande ausgebreitet hatten, mit den 
orientalischen völkern in nähere berührung zu treten begannen. 
In derselben zeit lernten sie auch gewisse ausländische tiere 
und produkte kennen, deren orientalische bezeichnungen sie 
nach ausweis der laute ebenfalls vor dem wandel vn«in 
entlehnt zu haben scheinen. 

%ndavov ein wohlriechendes harz scheint nach der angabe 
von Herodot III, 112 Andavov, ro Aoaßıoı xalEovoı Aadavov 
erst im ionischen aus Axdarov entstanden zu sein. Hebr. %5 
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aus *at? Neuarab. ladan ist wahrscheinlich aus dem griechi- 
schen entlehnt. — Ähnlich ist das verhältnis von dem aller- 
dings erst bei Aristoteles belegten x7ßog xynog affe zu hebr. 
min (aus *gaf?), aegypt. kafu (Dümichen Resultate d. arch. 
photogr. Exped. Ss. 28), skr. kapı. Dass die Griechen schon 
im 7. jahrhundert affen kannten, beweist ihre erwähnung 
durch Archilochos (89. 91 B.), der jedoch wie Semonides den 
ausdruck ze9nxog braucht. Wo das wort seine eigentliche 
heimat hat, ist bisher nicht gelungen zu ermitteln, da es 
weder im ägyptischen noch im semitischen noch im indischen 
sicheren etymologischen anhalt findet. S. Hommel Südsemit. 
säugetiere 326 anm. Keller, Tiere d. klass. altertums 12. 
325 f. Am allerwenigsten kann es aber für echtgriechisch 
gelten. — Unklar ist das verhältnis der vokale in x«undos 
= hebr. 503 arab. Jaml, vgl. Tavyaunia d. i. zaundov olxog 
Strab. XVI 737. Viel später entlehnt sind natürlich axauer.« 
und yaucr bei Hesych. 

Die lautverhältnisse sind in diesen lehnwörtern nicht so 
aufgeklärt, dass wir.auf sie mit voller sicherheit die zeitliche 
bestimmung eines griechischen vokalwandels begründen könnten. 
Wird man daher auch die letztgenannten drei fälle nicht als 
durchschlagende beweise anerkennen, so genügt doch der eine, 
Mndog, vollkommen zu diesem zweck. Dazu kommt, dass auch 
die karischen und anderen nichtgriechischen eigennamen, welche 
die Ionier erst in Kleinasien antrafen, « in „ verwandelt 
zeigen. So lautet der name des Iykischen Heros im korin- 
thischen Iaonadov (K. Z. 29, 160 n. 6 = Collitz DI 3122), bei 
Homer Zaorndov. Die einwohner der stadt ”40005!) heissen 
auf den attischen steinen ’Hooıoı CIA I 226. 264 oder “Hovıoı 
230. 250. ArizagvaTleu|vy IGA 500, 2: ion. Adıxaovnooog, 
Avovarla: ion. Avovnooos, kret. Murarıos Cauer Del.? 121 
D 17, boiot. mel. Mikaoıos (Collitz DI 954, 6. Petrie Nau- 
kratis I taf. XXXII 237): ion. Murowg MöÜnros U. S. W. 
Hingegen bewahren die in späterer zeit aufgenommenen namen, 
wie wir ja auch erwarten müssen, das lange « auch im 
ionischen z. b. Aooaung = apers. Arsäma, Agıagauyns Ariyd- 
rämna, Aagelos Därayavaus, "Yoraonns Vistäspa, -darng apers. 
-data in personennamen. 


1) So accentuirt Ptolem. V 2, 4. Auf länge des « weist auch das 


wortspiel des Stratonikos mit «000» Strab. XIII 610. 
9% 
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Wenn der übergang von « In „ erst nach der trennung 
der Ionier von den Attikern seinen weiteren verlauf genommen 
hat, so erklärt es sich, weshalb der attische dialekt in der 
behandlung des « mit dem ionischen nicht vollkommen über- 
einstimmt. Beide mundarten haben diesen wandel eben nur 
in seinem anfange gemeinsam vollzogen, um nach der bald 
darauf erfolgten trennung der stämme jede ihren eigenen weg 
zu gehen. ‘Im attischen wird bekanntlich urgriech. « nach o, 
ı, ge und v nicht durch „, sondern durch & vertreten, von 
welcher regel jedoch einige schwer zu erklärende ausnahmen 
vorkommen. I. « nach o Z. b. xwoa, roayus Toavog Foavog 
ngoavng x06Lw x00TNE x0@0-nedov n0R00w noaVg noarne (ION. 
nontnorov) Sadıog dayla doaua didoaorw doanerng VadıE yoanis 
yoaos legarein GoaE Iwoas iEoaE. x000n xoon deom adaon 
erklären sich aus x0007 *xoofn u. Ss. w. Daher muss xog@010v 
aus einer andern mundart entlehnt sein.) Auffällig ist &onvn, 
dor. eloava, boiot. fo«va, Kret. eigavo und eionyva Dittenberger 
Syll. 318, 11, xlilenvas Bull. de corr. Hell. IX 1885 p. 8 
z.6f. Cauer Del.” 117, 9 u. s. w., lesb. &ioyva G. Meyer 
Griech. Gramm.? s. 78. Kvonvn dor. Kvoava, Ileonvn dor. 
Ilsıoava. Sind diese wörter umgeformt nach solchen auf -»vn 
wie Av9yvn Kvlınyn Meoonvn IleAınvn? oonv CIA I4, 22 
hat, wie gortyn. /osonv Mus. Ital. II 189 ff. zeigt, urgriech. 
(Meisterhans Gr. d. att. I.? 111) trotz des Hesychischen gave’ 
@ova, das sich, wenn verlass auf diese glosse ist, aus einer 
flexion fon» (vgl. hom. zoAv-gonV) Foavos und qualitativer vokal- 
ausgleichung erklären mag. — Il. @ nach ı z. b. Pia, largog 
Ilolanog larsuog diaxovog dıardcıoı rgLaxovra hılav alayng olas. — 
III. anach e: ven veaviag veas (asl. novakü) veanxng venmAng vea- 
yeyng, nAEa, aoyalea, Iangoalea, nadsvren, Idea, Yea. — IV. 
o nach v: xwdva CIA II 701 I 68. 70; 706 A, b, 19. oa 
0L0va xuova, Yhvagla YAvagsw ION. PAvnosw. dvn apvn Sind 
wohl ionisch.”) Aber vor » wieder „ in vrvog vnvia dor. vayı“a 
ovaria gegenüber oupnvng dor. oapavrng. 


ı) Phrynich. Ekl. 73 verwirft xoo«oıov als nap«koyov, nach Phot. 369, 
26 zEerwuwdnzev PBılınnidys ws Eevıxöov (Kock Com. att. fragm. III 2 
p- 311 n. 36). Schol. B zu Il. 20, 404 nennt es Maxedovıxov. In Tithora 
begegnet es Collitz DI 1555, in Delphi Cauer Del.? 220, 5. 


2) S. G. Meyer Griech. Gramm.? s. 56. 
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Es ist nun die frage aufgeworfen worden, ob diese att. 
«a als die unveränderten urgriech. langen « zu betrachten sind 
oder ob « ursprünglich im attischen wie bei den Ioniern auch 
hinter o, ı, v, e sich nach 2 hin verschoben hat,!) dann aber 
durch den einfluss jener laute in « zurückverwandelt worden 
ist. Letztere ansicht ist zuerst von Bergk Griech. Lit.-Gesch. 
I 73 ausgesprochen und von G. Meyer Griech. Gramm.? 
s. XXXII und Brugmann Griech. Gramm.? s. 27 angenommen, 
dagegen von Cauer Öurt. Stud. VIII 224 ff. (vgl. Bechtel 
Phil. Anzeiger XVI 1886, 21 ff.) bekämpft worden. Derjenige 
fall jedoch, welcher m. e. am meisten geeignet ist, die frage 
zu entscheiden und zwar zu gunsten der rückverwandlung, ist 
auf beiden seiten nicht berücksichtigt worden. «& erscheint 
nämlich im attischen nicht nur nach urgriech. e (ve«), sondern 
auch nach demjenigen &, welches aus „ gekürzt weiterhin auf 
@ zurückgeht. Att. 9&s „anblick* dor. 9aa (Ahrens dial. dor. 
343) ist aus "Iara: 9aa: 97a entstanden; vgl. auch Yearns 
ion. Sentng, Heargov Ion. Henroov U. S. W.,?) -A8a in Avası- 


1) Diese verschiebung des « kann natürlich nicht bis zum zusammen- 
fall mit urgriech. „ gegangen sein, da dieses nach o unverändert bleibt, 
z. b. in öntwe dnue onyvuu. G. Meyer Griech. Gramm.? s. XXXIl 
anmerk. 

2) Vgl. G. Meyer Griech. Gramm.? s. 51. Dor. Iaf- liegt ausser in 
9de noch vor in IJafoucı Pindar, $asiro Theokr., Santos Pindar Theokr. 
—= #nntös Hesiod, Idso Hausda Ia0IE Fdoaoyaı u. Ss. w., lakon. Fox uev 
(Ahrens dial. dor. 342 f.), $&rzoas’ $ear«s Hesych. aus *Faaryoas hom. 
Innıno, Farus' ixpıov. Fewosiov Hesych. aus *HIaarvs, Gais frauenname. 
Ion. Ineoucı dor. Yafoucı darf nicht mit att. HYedoucı gleichgesetzt 
werden: dor. Santos Yanua erweisen einen stamm Iar-e-; dazu stimmt 
hom. Insiro dor. $asiro, das nicht aus *Hadero erklärt werden kann, da 
«@ vor o, aber nicht vor & in e übergeht (J. Schmidt Idg. Neutr. 326 ff.). 
— Neben 9ar- liegt 9af-, Fav- in Janue Theokr. 1, 56, wo Porson die 
überlieferung ohne ausreichenden grund ändert, sowie in $au-0-ixg10-v, 
vgl. daf-ı0-s: zura-de-dav-u&vo-s. Es ist nun die frage, ob wir neben 
urgr. $ay- eine wurzelform urgr. 9,f- anzunehmen haben, deren lautliches 
verhältnis nicht leicht zu erklären wäre. Aus welchem dialekt 97ßos (d.i. 
3nfos)' Fadua und Inyeıa (Infeıe)' Havucore« Hesych. stammen, ist un- 
bekannt, ion. herkunft des „ nicht ausgeschlossen; war ihr „ urgriechisch, 
So würde zu erwägen sein, ob sie nicht von 9af- „schauen“ zu trennen 
und nur mit ion. Joue, argiv. Owudvres (Bull. de corr. hell. IX 355): 
$avue zu verbinden sind. Grosse schwierigkeit macht ion.-att. Hewgos 
(aiol. &rıresewonznv Coll. 311, 18), auf Thasos Hevoos, dor. Feroos: el. 
Herpodoxia Feapoig, aitol. delph. kret. Feupodoxos, aigin. Hezgıov Hezägiwr, 
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kea,') femin. zu Avakirswg aus "apa: Aaa: Ara, vgl. boiot. 
Aoxsoırlaa Agyehau Korrorga. In dem uratt. "Ia@ Aaa muss 
genau zu demselben zeitpunkt, wo das erste « sich zu « ver- 
schob, auch das zweite « zu « geworden sein, da in diesem 
augenblick doch das erste « noch « war und daher nicht — 
wie angeblich e, :, v — den übergang des folgenden « in « 
verhindern konnte. Da nun dem so entstandenen "Io Aua im 
historischer zeit nicht *9er7 A&n, sondern 9a, -A&a entspricht, 
so kann deren « nur auf rückverwandlung aus «% beruhen, 
welche durch die dissimilirende wirkung des vorangehenden @ 
veranlasst wurde. Wenn aber das « von Ha, -Asa erst 
wieder aus « zurückverwandelt ist, so haben wir denselben 
entwicklungsgang auch für das « von ea Adrvala xwoa 
u. Ss. w. anzunehmen.?) 


So erklärt es sich auch, weshalb das contractionsproduct 
von & + « im attischen nach :, e, v, o &, sonst aber 7 ist. 
sa wurde zunächst zu einem mischlaut von se und a, also etwa 
“, contrahirt. Dieses fiel mit dem aus « entstandenen @ zu- 
sammen, wie QYH un aus 9veu auf der keischen inschrift 
IGA 395, 17 lehrt, welche secundäres „ mit H, primäres mit 
E bezeichnet, und erfuhr daher nunmehr die gleiche behand- 
lung, d. h. es entwickelte sich nach ;, v, &, oe zu «, im übrigen 


ark. achai. lak. boi. Osaoidas arg. Osagis u.8. w. Das dor. $e- ist weder 
aus urgr. 9nf- noch aus $ayF- herleitbar; ersteres bätte elisch $&- oder 
9n-, boi. $eı-, aber nicht gekürztes $e- ergeben müssen, wie el. Baoıdass, 
boi. Xnowvsia Poxeias zeigen. Enthält überhaupt Yewoos Hewoos im 
ersten gliede unser I£« „schau“ — die alten dachten darüber anders — 
so ist die möglichkeit in betracht zu ziehen, dass der name dieser staats- 
institution früh aus dem ion.-att. sprachgebiet in die übrigen mundarten 
gedrungen ist, eine übertragung, welche durch das wesen der theorien, die 
ja von einem stamm zum anderen gingen, erklärlich würde Umgekehrt 
ist z. b. dor. Aa@os vos ins ion. und att. gewandert. Das vokalverhältnis 
von FEa005: Hewgos (beide aus "Hexogos vgl. dor. rrucopos: Aatt. Tuumoos, 
nvAavgos: sıvlwoos) wäre dasselbe wie in dem namen der messen. stadt 
Mesava, der ion. Me3wvn lautete. Demnach scheint die annahme von 
urgr. #nf- neben $ay- nicht unumgänglich. 

1) ANAXSIVEA auf dem fragment einer att. schwarzfigurigen hydria 
CIG 7573. | . 

2) Dieselbe fähigkeit, einen benachbarten offenen e-laut in « zu ver- 
wandeln zeigt o im elischen und lokrischen: el. zarıngavosıg fioyov &ev- 
9cdows, lokr. narage Feonapiwvy U. 8. W. 
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zu n. So oıdnoa (CIA II 807P 96), noopvoi, aoyvoa aus 
oıdmoda gegen xovo7; 2oe& aus 2oeda; Ilsıoai Ilreruäs; 
axısa (Kaibel Epigr. gr. 850, 4) Ileoıxr&a aus -xAsea, Evdea, 
20E@ AUS xoesa gegen reiyn; vyıa, evpva, ueyalopva U. 8. W. 
aus vyıca -gvea; vyın -gun (Meisterhans Gramm. d. att. 
Inschr.” 118) sind neubildungen nach oag7 (Brugmann Griech. 
Gramm.’ s. 27), und ebenso erklären sich roı70n7 reronon nev- 
non (Meisterhans? 107). 

Der, wie wir gesehen haben, zunächst aus « entstandene 
offene 2-laut war auch in historischer zeit mit dem urgriech. 
2 noch nicht zusammengefallen. Zwar in Attika und im 
grössten teil des ionischen sprachgebiets vermögen wir einen 
unterschied zwischen primärem und secundärem „ nicht that- 
sächlich nachzuweisen, wenn derselbe auch bestanden haben 
kann, aber auf Naxos, Keos und Amorgos wurden beide 2- 
laute in der schrift und folglich auch in der aussprache von 
einander geschieden, wie bekanntlich zuerst Dittenberger 
Hermes 15, 225 ff. scharfsinnig nachgewiesen hat. Vgl. Blass 
Aussprache? 24 ff.; nichts neues bei Lewis Notes on attic 
vocalism in den Papers of the American school at Athens IV 
1888 p. 263 fl. Die inschrift der auf Delos gefundenen 
Artemisstatue, welche von der Naxierin Nikandre geweiht ist, 
bezeichnet urgriech. „ mit E, aus « hervorgegangenes „7 und 
e mit 9. Wir haben für diese schreibweise vor kurzem einen 
neuen beleg erhalten durch die bei den französischen aus- 
srabungen auf Delos zu tage gekommene inschrift des naxi- 
schen künstlers Froıxagridng, welche Homolle zuerst im Rapport 
sur une mission archeologique dans V’ile de Delos p. 20, dann 
Bull. de corr. hell. XII 1888 taf. XIII s. 463 ff. veröffentlicht 
hat: Figixaoridng : ua: vednee ! ho Nagıog } noınoag. Das 7 
von avednxe noımoag Ist mit E, das in Figixaoridng mit 8 aus- 
gedrückt, und letzterer buchstabe dient zugleich zur bezeich- 
nung des hauchs und des gutturals von &. Vgl. V. v. Schoeffer 
De Deli insulae rebus (Berlin 1889) p. 20. 

Die gleiche orthographie treffen wir auf den keischen 
steinen IGA 395—398 an. E wird hier ausser für urgriechi- 
sches 2 auch für das gedehnte e (in ziuarloıs ESelvaı) Ver- 
wandt, welches später mit EI wiedergegeben wird. Im keischen 
dialekt bestanden also damals drei qualitativ verschiedene e- 
laute: 1. urgriech. e und seine dehnung (E), stark geschlossen 
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in der aussprache nach i hinneigend, 2. urgriech. 7 (E), 
weniger geschlossen als das vorige e, aber ofiener als das 
folgende, 3. aus « hervorgegangenes ganz offenes e (H). Wie- 
wohl das alte alphabet die beiden ersten e mit demselben 
buchstaben ausdrückt und das 3. von ihnen unterscheidet, ist 
doch später gerade dieses mit dem 2. e zusammengefallen und 
beide von dem 1. e stets geschieden geblieben. — Von den 
fragmenten aus Poiessa Museo italiano I p. 191 ff. hat das 
2. (p. 195) und 6. (p. 199) den unterschied von E und H streng 
gewahrt, dagegen zeigt die weihinschrift des Siphniers Alki- 
damas aus Iulis Mus. ital. a. a. o. 221,') welche wegen ihrer 
betaform für besonders alt gelten muss, teils E (n 49nlaung), 
teils H (in 7) für secundäres „, das jüngere fragment aus 
Poiessa Mus. ital. I p. 191 umgekehrt E (in unvos yueoa) und 
H (in u7) für urgriech. „ und nur letzteres zeichen für das 
aus « entstandene „. Noch grössere verwirrung zeigt sich 
auf der ebenda p. 200 herausgegebenen weihinschrift von 
Iulis, welche H gar für die beiden & in avedeoav verwendet.?) 


Consequenter ist die scheidung der e-laute auf den steinen 
von Amorgos durchgeführt, wofür es auf Kirchhoff Alph.* 31 ff. 
zu verweisen genügt. Sie weicht von der naxischen in der 
bezeichnung des auf « zurückgehenden e ab, welches diese 
durch H, die grabschrift von Arkesine Epnu. aoy. 1884, 85 f£. 
(in Aauweyoosw) durch E ausdrückt. 

In denselben kreis scheinen die beischriften einer schwarz- 
figurigen amphora mit darstellung des götter- und giganten- 
kampfs zu gehören; sie ist in Caere gefunden, jetzt im Louvre, 
s. De Witte Notice sur les vases du musee Napoleon III 
p- 20 n. 39 und Monumenti dell’ instituto VI. VII 78, danach 
bei Overbeck Atlas zur Kunstmythol. taf. IV n. 6 abgebildet. 
In stil und darstellung weicht sie von den übrigen bekannten 
vasenklassen derart ab, dass wir sie in keine derselben ein- 
zureihen vermögen. Ihre beischriften sind folgende. 


!) Comparetti sieht die schrift als siphnisch an, Kirchhoff Alph.* 91 
mit mehr recht als keisch. ’ 

2) Ähnlich schrieb man in Attika (Köhler Mitt. d. athen. Inst. X 
363 #.; K. Z. 29, 407) und Arkadien (Kirchhoff Sitzungsber. d. Berl. Akad. 
1887, 992 #f.) zur zeit-der einführung des ionischen alphabets irrtümlich 
H für e. Vgl. Bechtel Ion. Inschr. n. 40. 
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3VHI Zevs 
...403A1A Ayaoselvns] 
Z0199H1V “Yreoßıos 
HIPIAFTES Emiadrng 

; APPOA.... AonoAvxog!) 
HE.. “Alon] 
3H3M43H Eouns 
P...BIO& Il[oAv]Brog 
AOENAH Adnvan 
30AAAISHN3H Ely)xeAados 
.3TO8VAOT TloAvßornls] 

Der dialekt ist, wie 49nvan “Eoung 'Enıairng Tlorvßorng 
zeigen, ionisch, die schreibung der e-laute eine völlig regel- 
lose: secundäres „ ist in ’Enıaltng Tlorvßorng Adnvan an 
erster stelle mit E, an zweiter mit H bezeichnet, urgriech. & 
in Zeus “Yreoßıos mit H, 7 in “Hlon mit E wiedergegeben. In 
E(y)reradog?) hat der schreiber beide s dittographisch. durch 
3H ausgedrückt, und ebenso werden wir auch H3 in Eouns 
aufzufassen haben.?) Ich vermute ferner, dass HETIAFTES‘) 
mit derselben schreibung des & auf der vase stand.°) Ausser- 
dem dient H zur bezeichnung des hauchs (in “Horn, ‘Eouns), der 
jedoch in "Yreoßıog Aonorvxos, falls nichts übersehen worden, 
nicht geschrieben ist. Von den übrigen buchstaben verdient 
bemerkt zu werden, dass B= ß, P = ist, theta die jüngere 
gestalt O0 hat, wie ja auch H schon offen ist, und dass sigma 
‚einmal dreistrichig, sonst vierstrichig ist. 

Über die heimat unserer vase ist sehr verschieden ge- 
urteilt worden. Brunn Probleme der Vasenmalerei s. 29 und 
ihm folgend Sittl Philol. 43 (1883), 11 f. bezeichnen sie als 
pseudoattisch, Arndt Studien zur Vasenkunde s. 14 f. als eine 
spätere etruskische nachahmung, wobei er sich wesentlich auf 
die confuse orthographie der beischriften stützt. Jahn Annali 


1) M. Mayer Giganten und Titanens. 203: 24oyo4a[s oder 4onoAAlevs. 

2) Der nasal ist ausgelassen wie in demselben namen auf der schale 
des Aristophanes und Erginos K. Z. 29, 437. 

5) Auf diese weise fällt die „unform“ ‘Eouens (Sittl, Philol. 43, 11) fort. 

4) Zu Enıchins für ’Eyıdkrns vgl. Hesych. Enıcdins. Bisher las man 
In(n)ıeırns. 

5) Über dieselbe dittographische bezeichnung von 7 s. K. Z. 27, 268. 
29, 409. 
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dell’ inst. 1863, 248 erklärte die vase für attisch, wogegen 
abgesehen von ihrem stil die form 49van entscheidet. Kleins 
vermutung (Euphronios? 72 f.), dass ihre heimat Eretria sei, 
scheitert, wie Arndt richtig bemerkt, an der verwendung von 
H für den e-laut. Nach M. Mayer Giganten und Titanen 285 
verbietet der ionische dialekt ihrer beischriften, sie Chalkis 
oder Eretria zuzuweisen (!); die unsicherheit im gebrauch von 
E und H deute auf eine gegend, wo das alte aspirationszeichen 
noch nicht lange für „ in gebrauch war. | 

Die verwirrung in der wiedergabe der e-laute verbunden 
mit dem ionischen dialekt erinnert auffallend an die ortho- 
graphie, wie wir sie auf Keos, besonders in Iulis angetroffen 
haben, sie erklärt sich aus der unfähigkeit des schreibers, die 
zeichen für die verschiedenen e-laute gebührend aus einander 
zu halten. So hat die annahme viel für sich, dass wir den 
fabrikationsort des gefässes auf einer der ionischen inseln, 
Keos, Naxos oder Amorgos zu suchen haben. Dazu stimmt 
A für lambda; B statt des älteren C, sowie vierstrichiges sigma 
und © finden sich auch auf den etwas jüngeren keischen 
steinen (IGA 395. Mus. ital. IT 191 n. 1).. Keos dürfte somit 
den meisten anspruch darauf haben, für die heimat unserer 
vase zu gelten. 

Haben wir im a. die äusserliche chronologie 
unseres lautwandels nach möglichkeit festzustellen gesucht, so 
bleibt jetzt noch sein zeitliches verhältnis zu anderen laut- 
veränderungen zu bestimmen. Ein terminus ante quem für 
sein eintreten bildet die entstehung aller im ionischen und 
attischen vorliegenden «, welche, da sie dem wandel zu 7 
nicht erlegen sind, erst nach dessen eintritt aufgekommen sein 
müssen. Solche secundäre «@ sind?) 

1. die aus «v vor einem consonanten entstandenen: räc, 
n&00, nadevVoaoa, IoTüs, luac, Faoowv, uala, nenadevzaoı. 

2. « in hom. xarog ai. kalya-s s. J. Schmidt Pluralbild. 
d. idg. Ntr. 471. 

3. Hom. p9avo inavo aus *p9ayfn Ixavfwo, &avog Aadjekt. 
aus *eavfos (eavog subst.); att. mavog aus "navf-o-5 zu urgerm. 
spenu-: ahd. span, aengl. spön, anord. sponn „span“, uavog 


ı) Vgl. die dissertation von Harder de alpha vocali apıd Homerum 
producta. Berlin 1876. 
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aus "uavfog, vgl. uovog ion. uovvog Aus *uovfog, ado-A8oyrs 
aus adfo-Adoyns, vgl. hom. addnv aus *adfnv, addnxores. Dass 
+ hinter einem consonanten erst nach eintritt des übergangs 
von « in „ geschwunden ist, beweisen auch att. x0o7 aus 
x00,fn, thess. »0ofa, deon, adaon, don vgl. ark. zaruofos.!) 

4. Alle contractionen, welche im ionischen und attischen 
« ergaben, fallen nach dem wandel von « in 7: vıxav vızaıus 
vırars, alt. Iaxog. Iaxelov aus *Yafaxos (Faßarog Hesych.),?) 
arn aus *"afarn, arwv aus aexwv (CIA I 61, 34. Meisterhans 
Gr. d. att. Inschr.? 57), daros aus "dafsrog (daßerog Hesych.) 
mit derselben vocalstufe wie dedavuevog,?) davog aus "dafeovog, 
vgl. dasıvov Hesych., pavos aus *papso-vo-5 ZU Paog, a9Aov aus 
afeIAov, a0yog AUS afeoyos, acdun aus "afeogua, Aagog Aus 
"Aaosgög, agıorov aus *apeoıorov, hom. arog AUS darog, adv 
aus areıdo, Aynva aus Adnvall)a. 

d. @ aUS aı Vor a, &, n, ı: ae xuw dane U. 8. W. 
S. Wackernagel K. Z. 27, 267 £. 

6. Das „umspringen der quantität“, welches nach Aswos 
veog Ewg AUS Anog: Amos u. Ss. f. zu urteilen später als der 
übergang von & in „ erfolgte, rief im attischen 'eine anzahl 
secundärer « hervor, welche also ebenfalls erst nach jenem 
wandel aus kurzen « entsprungen sind: BaoıLea Baoıleas aus 
Baoılma Baoıılmac. 

Endlich verdankt eine ganze reihe von ion. att. « ihr da- 
sein lediglich dem ausgleichungstriebe, welcher 7 (») und « 
zu « contaminirte. Auf diese weise ging att. waoe aus der 
flexion wro waoog, nra& aus nrwoS nrüxog hervor, wie 
J. Schmidt K. Z. 25, 20 f. gesehen hat. Ebenso wird att. 
Bias Piaxoc, vielleicht auch „&vaE pevaxog zu erklären sein. 
Durch einfluss von ua ualıora entsprang das « IN uaAAov 


!) Bei dieser gelegenheit sei bemerkt, dass das vau-zeichen dem atti- 
schen alphabet bis in historische zeit verblieben zu sein scheint, denn auf 
einem marmorfragment von der Akropolis Jeltiov doyawokoyızov 1888 
sept. p. 173 steht ..INJAM Naypulyerns]) für NMavyerns, vgl. del. &puroo 
IGA 409, kret. duspioaosaı, d]pur@v u. s. w. Comparetti Mus. ital. II 
131. 162 f. 194. 211, 215 u. ö. Vgl, auch K. Z. 29, 400 ff, 

2) Also sind dies keine lehnwörter, wie Meisterhans Gr. d, att. Inschr.? 
13 behauptet. 

3) *dafperos (vgl. daıos) hätte *dyAos ergeben, wie yAros aus *üfeAios 
zeigt. 
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(J. Schmidt K. Z. 25, 156 f. anm. Osthoff Perf. 450 anm.), 
durch anlehnung an «@deiv möglicherweise das « in audadng; 
vgl. J. Schmidt Idg. Ntr. 147 f. anm., Wackernagel Dehnungs- 
EN d. griech. ceompos. 47. ONE xava (CIA II 818, 18) 
statt *yovon xavn, anıa Statt "anıo aus xovosa xavea anıoa 
beruhen auf einwirkung des -« der übrigen neutra. 

Ist in diesen, fällen die erhaltung des langen alpha zeug- 
nis für seinen späten ursprung, so beweist die verwandlung 
in „7, welche das durch sogenannte ersatzdehnung vor o 4 
nasal entstandene « erfahren hat, dass diese dehnung vor. den : 
übergang von a in z fällt. Aiol. oeAuvva, dor. osAava, aus 
*serao-va: Ion. att. aeAnvn; dor. att. zugavov aus "zaoao-vo-v: 
ion. xsonvov, att. aupixoavog AUS -x0@0-vo-s Mit a nach 9. 
Aiol. @uuss, dor. aus aus "aouss, ai. asma-: ion.-att. zueic. 
Att. nuogis Aischyl. frg. 153 RT anteil“ aus *a-owogrs, 
Saopie ZU uoloo vgl. eluagta aus *E- OUagTal, #G0W0005 aus 
*ar-ouooos (W. Schulze K. Z. 29, 262 anm.). Über hom. 
att. yaanvn 8. J. Schmidt Idg. Ntr. 369, über das unerklärte 
n in att. xonvn 369. 

Kehren wir nunmehr zu der frage zurück, welchen wert 
der wandel von « in „ für die einteilung der griechischen 
dialekte hat, so können wir ihm keine grössere bedeutung 
beimessen, als vielen anderen lautveränderungen, vor denen 
er nur eines, seine häufigkeit, voraus hat, durch die er sich 
allerdings zu einem schibolet für ionisch redende besonders 
eignen mochte. Da er in eine zeit fällt, in welcher zweifellos 
schon manche andere dialektische unterschiede sich ausgebildet 
hatten, so ist er als einteilungsprinzip für eine ältere periode 
der griechischen sprache durchaus unverwendbar. Mit dem- 
selben, ja mit mehr recht könnte man die griechischen mund- 
arten nach massgabe der behandlung von o —- nasal in eine 
aiolisch-thessalische und eine aus den übrigen dialekten be- 
stehende gruppe einteilen — wenn eben überhaupt eine der- 
artige einteilung der griechischen mundarten berechtigt wäre 
und mehr bedeutete als die räumliche begrenzung des laut- 
wandels, welchen man der einteilung zu grunde gelegt hat. 


Berlin, 6. nov. 1889. 
Paul Kretschmer. 
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